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ZU "DEOR" V. 14—17.
(Grein-Wülker, Bibl. d. ags. Poesie, I, 270.)
We J>aet maeö Hilde monje ^efru^non:
wurdon srundlease Beates frije,
J?aet hiw seo sorglufu slaep ealle binom.
Für die annähme eines Thor-Thryöo-mythus, dessen reste
noch in der Thryöo-episode in Beowulf, und im Offa-märchen
der "VitaOffael" erhalten zu sein scheinen, glaube ich eine
mittelbare stütze in den oben zitierten versen "Deors" erkannt
zu haben. Als ich in "Anglia" XXXII s. 430 über diese
stelle sagte, dafs sie zu unsicher wäre, als dafs man aus ihr
weitere Schlüsse ziehen könnte, versuchte ich selbst noch
keine eigene erklärung derselben, sondern hatte nur die bis-
herigen, sehr abweichenden Interpretationen im sinne. Diese
gehen bekanntlich auf zwei verschiedene grundauffassungen
zurück. Nach der einen seite ist in den versen von einem
kämpfe die rede, dessen folge ein hartes Schicksal der edlen
des Geat ist, — Conybeare, W. Grimm, Müllenhoff. Nach
der anderen seite enthalten die verse eine traurige liebesge-
schichte — Thorpe, Kemble, (später) Grein, (teilweise) Ett-
müller. Dem entsprechend werden auch einzelne strittige
worte verschieden erklärt, mancherlei emendationen des textes
als notwendig erachtet; ja es wurde auch eine lücke von
einer ganzen langzeile angenommen.
Dafs von einer liebesgeschichte darin die rede ist, beweist,
glaube ich, der text selbst durch den ausdruck: sorg-lufu.
In anschlufs an sorg-leoö (kummerlied), sorg-wylm (woge des
kummers), sorg-staef (sorgenvoller zustand); sowie in anschluis
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an mod-lufu (herzliche liebe) u. a. kann sorg-lufu nicht ein-
fach sorge, sondern mufs kummer-, sorgen-, trauer-(volle) liebe
bedeuten.
Eine grofse Verwirrung brachte die emendation von hi
der hs. in him. Diese halte ich nicht nur für unnötig, sondern
auch für unrichtig. Sie erfordert zunächst eine zweite emen-
dation des ealle in eallne, wie ja auch Thorpe, Ettmüller,
Grein eingesehen und getan haben, da slaep maskul. ist.
Aufserdem bekommt dadurch das zeitwort "beniman" eine
syntaktisch unrichtige Stellung. Wir finden "beniman" in
folgender Satzstellung (Beow. 1887):
oj^aet hine yldo benam
mägenes wynnum.
d. h. bis ihn das alter beraubte
der wonnen der kraft.
Also: beniman mit akkusativ und instrumental. Ebenso in
Ohthere's bericht in Älfred's "Orosius":
and fonne benimö Wisle Hfing hire naman.
So brauchen wir auch in "Deor" die akkusativform hi nicht
zu ändern, umso weniger, als wir im satze auch einen instru-
mental noch zu erkennen in der läge sind: slaep ealle. "Ealle"
zeigt deutlich die instrumentalendung, und wenn ein endungs-e
in slaep fehlt, so läfst sich dies aus dem unmittelbar folgenden
e leicht erklären. Auch ist die emendation an dieser in-
differenten stelle durchaus nicht bedenklich, und ändert nichts
an der bedeutung des satzes. Der so entstandene hiatus ist
im Ags. nicht ungewöhnlich. Von unzähligen beispielen führe
ich nur: "oncyööe ealle" in Beow. 831 an.
Also das hi der hs. beibehalten, kann dieses entweder als
akkus. femin, sing., oder als akkus. plur. aufgefafst werden,
und der vers wird folgendermafsen übersetzt:
dafs sie die kummer-(sorgen)volle liebe des schlafes
ganz beraubte.
hi = sie, als akkus. fern. sing, aufgefaüst, erfordert im
texte eine weibliche person, auf die es bezogen werden könnte.
Diese ist in Hilde v. 14 zu finden. Und zwar fasse ich Hilde
als eigennamen auf, während ich "maeö" — das in dieser
gestalt in Bosworth-Toller nicht belegt ist — als "geschick"
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auffasse, im anschlufs an W. Grimm. Grein empfiehlt: Schän-
dung; Thorpe, Kemble, Bieger nehmen Maeöhilde als eigen-
namen an, wodurch "J?aet" ein ganz unbestimmtes objekt und
die Satzkonstruktion äufserst ungewöhnlich wird. — Also über-
setze ich den vers 14 wie folgt:
wir manche (viele von uns) haben das geschick (die
geschichte) der Hild (durch hörensagen) erfahren.
Da die geschichte vielen bekannt war, wird sie nur kurz, in
umrissen erwähnt, wie die geschichte Thryöo's in Beowulf.
Im folgenden vers 15 wird von autoren: "frige", und
dem zu liebe auch: "grundlease" abweichend interpretiert.
Die meisten autoren fassen es als nomin, plur. von freo auf;
dementsprechend wird grundlease als: deprived of their ter-
ritories, landesberaubt, exul, extoris erklärt. Will man diese
erklärung aufrecht halten, obwohl belege dafür fehlen, dann
mufs man hi des folgenden verses auf frige beziehen:
es wurden des landes beraubt (verwiesen) die edlen
des Geat,
dafs ihnen die sorgenvolle liebe den schlaf ganz raubte.
Aufser der gänzlich unklaren beziehung dieser verse zur
Hilde, enthält diese erklärung auch andere Ungereimtheiten.
Deor tröstet sich sonst immer mit dem geschicke eines ein-
zelnen, den (die) er beim namen nennt: Weland, Beadohild,
peodric, Eormanric. Hier sollte er sich durch das traurige
Schicksal von mehreren, die er namenlos bleiben läfst,
trösten ? Das Schicksal der Hild, das er erwähnt, sollte er bei
seite lassen, und sich nicht an der namhaften, sondern an
einer namenlosen geschichte trösten?
Schon aus diesen äufseren gründen entschlieise ich mich,
Thorpe's und Kemble's Interpretation der " frige" anzunehmen,
wodurch "grundleas" die nächste sicher belegte bedeutung
erhält: fundo carens, immensus (Ettmüller), endless (Kemble),
unendlich (Rieger, Bsw.-Toller). — Frig in der bedeutung:
liebe, ist auch in "Crist" v. 37, 419 belegt, und zwar immer in
plura l form: sio weres friga wiht ne cüöe; — Daet waes ge-
worden bütan weres frigum. Ebenso frige in "Deor". Also:
es wurde unendlich die liebe des Geat,
(so dafs ihr die sorgenvolle liebe den schlaf ganz
wegnahm).
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Wie in übrigen fällen haben wir also auch hier ein einzel-
schicksal: Hilde erleidet kummer und Schlaflosigkeit, wegen
der allzu grofsen, allzu heftigen liebe des Geat. Man könnte
auch diese so gefafste erwähnung der Hild als gegenstück in
der vorangehenden erwähnung der Beadohild in betracht
ziehen.
Die höchste Wahrscheinlichkeit erhält aber diese Inter-
pretation für sich, wenn wir die genannten personen etwas
näher betrachten.
Hilde wird in der nord. "Edda", zusammen mit Thryöo,
unter den Walkyren erwähnt. — Geat, nord. Gautr, wird in
den angelsächsischen genealogien als ein vorfahre Wodan's
erwähnt, und es wird bei ihm von den meisten chronikern
ausdrücklich gesagt, dafs "ihn die beiden als gott verehrt
haben" (Nennius, Asser, Florentius Wigorensis, Symeon von
Durham u.a.). Kemble vermutet, dafs er identisch mit dem
von Jordanes an der spitze der gothischen genealogie er-
wähnten Gapt (eine falsche lesart von goth. Gavt!) wäre.
Nach Kemble ist er in der nord. mythologie identisch mit
Wodan. Nach Mogk ("Germanische Mythologie" 104ff.) ist
Gautr ein beiname Wodans, und es werden einige fälle er-
wähnt, wo Wodan unter diesem namen erscheint. Danach
hätten wir in dieser stelle Deors die erwähnung eines Geat-
(Wodan)- Hilde - mythus: Geat — Wodan — wäre in allzu-
grofser liebe zu der Walkyre Hilde entbrannt. Dieser ver-
ursachte diese liebe viel kummer, sorge und Schlaflosigkeit.
Im ckarakter Wodan's sind viele züge erhalten, die eine liebes-
verfolgung durch Wodan durchaus wahrscheinlich machen.
Am meisten wird diese annähme einer liebesverfolgung
einer Walkyre durch Wodan (Geat) unterstützt durch eine
parallele Verfolgung der mit Hilde zusammen erwähnten Wal-
kyre Thryöo durch ihren bösen vater (Thor), der in der "Vita
Offae I" wohl schon zu einem namenlosen könige von York
herabgesunken ist, dessen mythischen Charakter ich aber durch
mehrere analoge Volksmärchen nachgewiesen habe. Der unter
einer sorgenvollen liebe des gottes Geat — Wodan — leidenden
Walkyre Hilde, entspricht hier die durch unkeusche liebe des
vaters (Thor's?) verfolgte Thryöo; diesem vater Thryöo's ent-
spricht in "Deor" Geat — Wodan, der herrscher der Wallhall,
öfters auch vater der Walkyren genannt.
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Dieser parallelismus ist allzu auffallend, als dafs er nicht
von bedeutung wäre. Wegen des allgemeinbekanntseins des
Thor-Thryöo-mythus, wird dessen nur kurz, in blofsen um-
rissen, in Beowulf erwähnung getan; ebenso auch hier die
erwähnung des Geat-(Wodan)-Hilde-mythus. Ich glaube nicht,
dafs die liebes Verfolgung in diesen beiden mythen analog war;
vielmehr, dafs sie schon in jener alten zeit von einander ab-
weichende gestalten erhalten haben. Über blofse Vermutungen
kommt man da aber nicht weiter hinaus.
Allerdings scheint der Geat-Hilde-mythus schon sagen-
gestalt angenommen zu haben; ebenso wie die beiden in
"Deor" vorhin erwähnten episoden der — aus einem mythus
entwickelten — Wieland-sage. In sagengestalt verlor aber
der mythus alsbald seinen Charakter, und wie sich aus dem
Thor-Thryöo-mythus die Constantia-sage entwickelte, um von
dem alten mythus nur noch blasse, kaum erkennbare reste zu
bewahren; so entwickelte sich aus dem Geat-(Wodan)-Hilde-
mythus vielleicht die Hagen-Hüde-sage, oder vielleicht auch
die Crescentia-Hildegarde-sage, in deren namen noch reste des
alten mythus erhalten zu sein scheinen.
Der parallelismus des Thor-Thryöo-märchens mit der von
Deor erwähnten Geat-Hilde-geschichte beweist einerseits den
von mir aufgestellten mythologischen Charakter und mythischen
Ursprung des Offa-märchens und seiner Varianten; andererseits
aber macht er die hier vorgebrachte Interpretation der dritten
trostgeschichte Deors zu der wahrscheinlichsten.
Ich will zum schlufs noch eine auf grund des textes mög-
liche Interpretation der stelle als zulässig erwähnen. — Frige
als nomin, plur. von freo aufgefafst, und "grundlease" als
"landesberaubt" auch ohne belege zugelassen, können wir der
stelle folgenden sinn geben:
es wurden des landes beraubt (verwiesen) die edlen
des Geat,
(so) dafs ihnen die sorgenvolle liebe den schlaf ganz
wegnahm,
oder als Variante zu dem zweiten vers:
(dafür) dafs ihr (der Hilde) die sorgenvolle liebe den
schlaf ganz wegnahm. —
Danach wären die edlen des Geat an einer sorgenvollen
liebe der Hild schuld, und mufsten des landes beraubt oder
AuRlia. N. F. XXI. 26
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verwiesen werden. Dieser strafe entspräche als schuld: ehe-
bruch oder meineid. Als parallele dazu könnte ich meine
Interpretation der ags. "Klage"1) anführen, worin auch eine
frau durch die mannen des gatten (dort sind es dessen ver-
wandte, brüder? magas!) eine sorgenvolle liebe zu erleiden
hat. Dafs nach dieser deutung in " Deor" die schuldigen ge-
straft sind, während in der "Klage" ein ähnlich klingender
fluch auf den Verleumder geschleudert wird, könnte die an-
nähme unterstützen, dafs die "Klage'1 das bruchstück einer
sage wäre, und zwar einer Hilde-sage, die dann ganz ent-
schieden das prototyp der Crescentia-sage bilden müfste.
Gegen diese deutung sprechen die schon erwähnten äufseren
momente. — Vielheit und namenlosigkeit der leidenden, bei
der einheit und namhaftigkeit aller übrigen trostbeispiele.
Andererseits, wenn die analogie mit der "Klage" auch noch
gröfser wäre als sie nach dieser deutung ist, müfste man
einsehen, dafs ein sagenheld Geat in der sagengeschichte gänz-
lich unbekannt ist; und es müfste einen in der tat wunder-
nehmen, dafs gerade dieser sagenheld verloren gegangen wäre,
während alle übrigen von Deor erwähnten helden vielfach
in der sagenweit wiederkehren.
Die erste deutung ist nicht nur ganz im Stile Deors ge-
halten, sondern auch viel einfacher, und enthält die ältest-
berühmten namen der mythen- und sagen-helden und heldinnen.
Der walkyrenhafte Charakter der Hilde kehrt in ihren namens-
genossinnen Hilde der Hagen - Hilde - sage, Hildegarde der
gleichnamigen mit Karl dem Grofsen verknüpften version der
Crescentia-sage, sowie in der Gunhilde Heinrichs III. wieder.
Geat ist einer der ahnen, der in den meisten genealogien
germanischer Völker vorkommt, und also unmöglich der sagen-
und märchen-welt dieser Völker unbekannt geblieben wäre.
Viel wahrscheinlicher ist es, dafs er dem Wodan, mit dem er
identifiziert wird, und dem er auch seinen namen gab, auch
viele märchen- und sagen-züge geschenkt hätte, wenn er als
gott je eine Sonderexistenz gehabt hat.
') Cf. Anglia XXXII, 399-433.
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